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Michael May/Jessica Schattschneider (Hg.):
Klassiker der Politikdidaktik neu gelesen.
Originale und Kommentare. Schwalbach/
Ts.: Wochenschau Verlag 2011

Eigentlich hätte es dieses Buch längst geben
müssen – wichtige Autoren der Kurzerwäh-
nung zu entreißen und in erfreulicher Kürze
und doch verantwortlicher Länge darzustel-
len. Es geht um diese Didaktiker (mit Kom-
mentatoren): Eduard Spranger (Petrik),
Friedrich Oetinger bzw. Theodor Wilhelm
(Grammes), Kurt Gerhard Fischer (Sander),
Hermann Giesecke (Juchler), Wolfgang
Hilligen (May), Bernhard Sutor (Detjen),
Rolf Schmiederer (Hedtke).

Die Gliederung sowohl der (vorzügli-
chen!) Auswahl aus originalen Schriften als
auch der (immer lesenswerten!) Kommenta-
re schließt den Gehalt auf: 1. Theoretische
Bezüge und Grundbegriffe, 2. Ziele, 3. In-
halte, 4. Methoden (also Organisation des
Lernprozesses als Makromethode mit An-
gabe der Phasen, die die Unterrichtsdyna-
mik ausmachen – oder ihr Fehlen). Es fol-
gen Literatur und ein Organigramm der di-
daktischen Konstruktion.

Die Gliederung zeigt sowohl die Pra-
xisrelevanz besonders durch den methodi-
schen Unterrichtsbezug als auch die Refle-
xions-Relevanz durch den normativen Be-
zug: Warum treiben wir das alles? Die
Klammer aller Beiträge ist die Verpflich-
tung auf Demokratie als wertvollem politi-
schem System. Die Fach-Relevanz ergibt
sich aus der Dokumentation von Errungen-
schaften, die also nicht immer wieder an-
geblich neu erfunden werden müssten, aus
der historischen Einbettung in den Kom-
mentaren und die kritische Prüfung ihrer
Aktualität. Zwei Beispiele seien stellvertre-
tend herausgegriffen:

Wie zeitgebunden und doch aktuell die
Fragen und Antworten von Wolfgang Hilli-
gen sind, das zeigen die Auszüge und der
Kommentar von Michael May. Die Wertent-
scheidung nennt gutes Leben und menschen-
würdiges Leben als letzte Ziele, der Politik-
begriff betrifft vornehmlich die Aufgaben
von Politik, die Ziele entfalten die drei Op-
tionen (Wahrung der personalen Grundrech-
te, Überwindung sozialer Ungleichheiten,
Möglichkeit von Alternativen), Inhalte be-
treffen Probleme als Herausforderungen mit
ihren Chancen und Gefahren und ihren ob-
jektiven und subjektiven Seiten, die Metho-

de ist die des Problemlösens. Das Puls-
schlagtheorem von Konkretisierung, Ab-
straktion und Rekonkretisierung leitet das
Lernen und sichert die kognitive Veranke-
rung. Das große Kompliment des Kommen-
tators: „Hilligens Ideen für einen problem-
orientierten Unterricht funktionieren! (Es ist
– S.Rei) verblüffend, wie nach ermüdendem
lehrgangsmäßigen Unterricht wenige Zeilen
(der Schilderung eines Problems) auf die
Lernenden wirken und eine Lerndynamik
(…) entfalten.“ (S. 137f.) – Im zweiten Bei-
spiel wird die radikale Vorstellung von
Schülerzentriertheit bei Rolf Schmiederer
durch den Kommentar von Reinhold Hedtke
in Zeiten der Schulzeitverkürzung und der
zentralen Leistungsüberprüfungen als Sta-
chel im Fleische der Wirklichkeit verankert.

Die Herausgeber begründen im Vor-
wort – das auch nach der Lektüre noch ein-
mal lohnt – ihre Definition, was ein Klassi-
ker sei, nämlich dass erstens deren Kontexte
durchaus Kontinuitäten bis heute bieten und
dass zweitens die Orientierung an Kompe-
tenzen gegeben sei. Der erste Punkt hat vier
Elemente: Jene Generation war durch die
Erfahrungen im und mit dem NS-Regime
geleitet, heute fordern extreme politische
Einstellungen und Politik(er)verdrossenheit
zur Politikdidaktik auf. Das demokratische
Verständnis von Pluralismus und Pluralität
schließt nach wie vor einen Glauben an Un-
fehlbarkeit und an Totalitäten aus. Bedro-
hungen (in) der Welt verlangen auch heute
Maßnahmen auch der Bildung, und schließ-
lich beherrscht die Kluft von Lebenswelt
und System fortdauernd das didaktische
Denken und die praktische Konstruktion
von Brücken für den Lernprozess der Ler-
nenden (und Lehrenden). – Schlüssig wird
gezeigt, dass die Klassiker – wie z.B. Hilli-
gen mit der Problemlösefähigkeit – die
Kompetenzen einer demokratischen Persön-
lichkeit im Blick hatten und mit aller Schär-
fe sahen, dass Wissen pur und kleingehackt
nicht zur Bildung von Demokratie-Kompe-
tenz führt.

Die Herausgeber hatten ein fundieren-
des Konzept und haben geeignete Beiträger
gefunden. Dies ist also nicht nur ein Sam-
melband, sondern ein wichtiges Buch zur
Politikdidaktik.

Sibylle Reinhardt
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Autorengruppe Fachdidaktik: Konzepte der
Politischen Bildung. Eine Streitschrift. Mit
Beiträgen von Anja Besand, Tilman Gram-
mes, Reinhold Hedtke, Peter Henkenborg,
Dirk Lange, Andreas Petrik, Sibylle Rein-
hardt, Wolfgang Sander. Wochenschau Ver-
lag. ZO11. Schwalbach/Ts. 176 Seiten.

Die Streitschrift der Autorengruppe Fachdi-
daktik setzt sich mit dem Werk „Konzepte
der Politik“ von Georg Weißeno u.a von
2010 auseinander (vgl. die Rezension in
GWP 3/2010). Durch die kritische Rezep-
tion entsteht in den einzelnen Beiträge ein
gemeinsames Bild der politischen Bildung,
auch wenn im Detail Unterschiede bestehen.
Dieses Bild wird zudem in einem abschlie-
ßenden kollektiven Beitrag der Autoren-
gruppe zusammengefasst (163-171).

(1) Politisches Lernen sei als Prozess, als
Wandel und als ein Überwinden/Entwickeln
bereits vorhandener Deutungsmuster zu poli-
tischen Phänomenen zu sehen.

(2) Politisches Lernen richte sich u.a. auf
den Aufbau von Wissen in Form von Basis-
konzepten. Basiskonzepte werden als „Leiti-
deen“ (168) verstanden, die politisch-sozial-
wissenschaftliche Bildung inhaltlich bündeln
und ordnen (Henkenborg: 126). Dabei sei zu
beachten, dass Konzepte wie z.B. Gemein-
wohl sowohl wissenschaftlich kontrovers be-
schrieben werden (Hedtke: 59 f.) als auch in
den subjektiven Deutungen der Lernenden in
jeweils spezifischer Form auftreten können
(Lange: 95 ff.). Die Forderung nach Vermitt-
lung richtiger und der Vermeidung falscher
Konzepte im Unterricht sei deshalb nicht ge-
rechtfertigt und „macht ein falsches Verspre-
chen von Gewissheit“ (Sander: 24).

(3) Zur Auswahl von Basiskonzepten sei
die Politikdidaktik nicht nur auf die Politik-
wissenschaft verwiesen, da der Gegenstand
nicht die Politik, sondern das Politische sei.
Es gehe um das gesamtgesellschaftliche Pro-
blem des Zusammenlebens bzw. der „Her-
stellung allgemeiner Verbindlichkeiten“
(164). Dies könne aber nur – wenn Verkür-
zungen vermieden werden sollen – arbeitstei-
lig geklärt werden, also unter Verwendung
von Konzepten aus Soziologie, Wirtschafts-
wissenschaft, Politikwissenschaft etc. Auch
die Begrenzung des Politikbegriffs auf die
staatliche Sphäre sei zu vermeiden, da allge-
meine Verbindlichkeit nicht nur durch Geset-
ze, sondern auch durch gesellschaftliche und
lebensweltliche Praktiken (Alltagspolitik) er-

zeugt werde (Petrik: 76). Die Autorengruppe
schlägt vor diesem Hintergrund ein alternati-
ves Set von Basiskonzepten vor (170).

(4) Politisches Lernen (von Basiskon-
zepten) brauche Methoden, die offene Such-
bewegungen der Lernenden initiieren und
zulassen. Direkte Instruktion und Begriffsler-
nen seien eingeschränkt geeignet. Hier blei-
ben die meisten Beiträge recht vage. Eine un-
gefähre Ahnung bekommt der Leser, wenn
Unterricht als Bearbeitung von „aufgabenhal-
tigen Situationen“ (Sutor nach Grammes: 35),
„gesellschaftlichen Grundproblemen“ (Hedt-
ke: 52) oder „konzeptbildenden Fragen“ (Pe-
trik: 91) vorgestellt wird, wenn mit Hilligen
ein Pulsschlag von Fallerschließung, Be-
griffsbildung und Übung am neuen Fall vor-
geschlagen wird (Grammes: 36) oder wenn –
im einzigen Beitrag, der sich explizit der Or-
ganisation von Unterricht widmet – politikdi-
daktische Prinzipien als Instrument zur Wahl
gegenstandsgerechter Methoden vorgeschla-
gen werden (Reinhardt 147-162).

(5) Unterrichtsmaterialien seien so zu
wählen, dass hiermit nicht nur kontextloses
Wissen vermittelt werden kann, sondern
dass gesellschaftliche und politische Pro-
blemstellungen aufgeworfen und bearbeitbar
gemacht werden (Besand: 133-146).

(6) Politikdidaktik dürfe nicht als Ab-
bilddidaktik betrieben werden. Eine fachliche
Begründung von Inhalten könne nicht um-
standslos zu deren ‚Einpflanzung’ bei den
Lernenden führen. Fragen der Lernorganisa-
tion müssten eigens behandelt werden. „Be-
gründungs- und Verwendungszusammenhang
sind zu unterscheiden“ (Grammes: 34).

Die Einzelbeiträge setzen an verschie-
denen Stellen der Schrift von Weißeno u.a.
an – Sander hinterfragt Setzungen im Ent-
stehensprozess, Grammes diskutiert die Re-
zeption der Klassiker, Henkenborg ordnet
das Buch wissenstheoretisch ein etc.

Die verschiedenen Facetten des sehr
plausibel vorgetragenen konstruktivistischen
Ansatzes werden Praktiker eventuell vor
Probleme stellen (Besand: 140). Die durch-
gängig aufgeworfene Forderung nach einer
offenen Lernkultur sollte weiter konkreti-
siert werden. Dann ist auch Wolfgang San-
der zuzustimmen, dass mit dem Buch Fra-
gen von hoher praktischer Relevanz ange-
sprochen sind. Auf den Fortgang der De-
batte darf man gespannt sein.

Michael May




